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eines ©tofje? bei ben öerfchiebenen ©toben
toerfc^ieben 2Bomit War bie ^Bewegung ja
dergleichen, unb töte toirïte fie auf ben 23e=

obachter
8) 3n toeldjer fRicEftung tourbe bie ©rfFütterung

derfhürt
9) SBie lauge fdienen bie ©töffe unb toie lange

ettoa nachfolgenbeS ©rgittern ju battent?
10) SEßelche SBirlungen übte bie ©rfchütterung

au§
11) Sßie unterfd)ieb ftch biefeâ ©rbbeben don

anberen bom gleichen ^Beobachter fd)on wahr*
genommenen?

12) EBurbe ein ©eräufch bernommen, uttb welcher
Slrt toar baSfelbe (Sönnern, Klirren, 9taf=
fein, Knall ober anfialtenb?)

13) @ing ba§ ©eräufd) ber ©rfdjjütterung boran,
ober folgte e§ ihr nad), unb toie lange
bauerte baêfelbe im SBergleich p ber Sauer
unb ben gwifdjenjeiten ber ©tofie?

14) SBelche fonftige üftebenerfcheinungen würben
beobachtet (Benehmen bon Spieren, 5ßer=

ftegen ober Srübtoerben ober 3fieu()erbor;
brechen bon Duellen, SBalbraufchen, gleich=
geitig heftige SBinbftöbe, abnorme, befonber?
auffaEenbe 2Bitterungêerf<heinungen u. bgl.)

15) 3BeId)e ^Beobachtungen würben an ©eett
gemacht

16) ©inb noch fchtoädjere ©rfchütterungen bor
ober nachher beobachtet toorben, unb p
Welcher ,geit?

IV) Können ©ie noch weitere ^Beobachtungen
Öftrer 33elannten ober au? Öh*en tlm=
gebungen anführen, ober un§ Slbreffen bon
$erfonen notiren, Welche im galle wären,
einen Fragebogen ganj ober theilweife au?--

pfüHen
SBie au§ biefen Fragen erfichtlid) ift, finb

bie brei erwähnten äRetlwben pr Seftimmung
be§ ©rbbebenherbeS berüdfichtigt, unb wir geben
ttng ber Hoffnung hiu, bah burch bie au§=
gebehntere33eïanntmachung borfiehenben Fragem
fchema? mancher geneigte Sefer p möglichft
bottftänbiger Beantwortung beSfelben bor!om=
wenben Falle? angeregt Werbe.

9

Jum fad)tu unît Hadjöntknt.

(Sin berliner ©bcrljofht'cbiger.
Friebrtd) ber ®rof:e war fßathe bei bem

©oh« be? fßrinjen Ferbinanb. 3)er Dber-
hofprebiger Dr. 3). ®. ©ad war jur SBoth

jiehrtttg ber hetftgett .§anb[ung berufen. ®er
jlönig h^rrföhte ihn an: fftun fange @r an
unb mache ©r'? furj. 2)ie Xaufrebe war
furj, aber fte bauerte bem Äöntg bo<h nod)

ju lang unb er begann ein faft laute? @e=

fpräd) mit bem neben ihm ftehenben fPrinjen.
©ad richtete einen ernfien, aber ruhigen
SBlid auf ben .König unb fchwieg ftiüe, al?
berfelbe ben SSIid nicht beamtete unb in bem

©efhrciche fortfuhr. „SÖarnm hört ©r auf
ju fprechen?" fragte ber .König. „2Benn
©ure SRajeftät reben", erwiberte ©ad, „bann
ift e? be? IDiener? unb Unterthanen fßflicht,
ju fchweigen." F^brich fühlte ba? 95er=

weifenbe in biefen Söorten unb fagte: „9iutt,
brumme ©r nur nicht unb bringe ©r bie

©ache §u ©nbe." 2)a fängt ©ad feine
gtebe ruhig unb würbebolt bon SSornen an

eines Stoßes bei den verschiedenen Stößen
verschieden? Womit war die Bewegung zu
vergleichen, und wie wirkte sie auf den Be-
obachter?)

3) In welcher Richtung wurde die Erschütterung
verspürt?

9) Wie lange schienen die Stöße und wie lange
etwa nachfolgendes Erzittern zu dauern?

19) Welche Wirkungen übte die Erschütterung
aus?

11) Wie unterschied sich dieses Erdbeben von
anderen vom gleichen Beobachter schon wahr-
genommenen?

12) Wurde ein Geräusch vernommen, und welcher
Art war dasselbe? (Donnern, Klirren, Ras-
sein, Knall oder anhaltend?)

13) Ging das Geräusch der Erschütterung voran,
oder folgte es ihr nach, und wie lange
dauerte dasselbe im Vergleich zu der Dauer
und den Zwischenzeiten der Stöße?

14) Welche sonstige Nebenerscheinungen wurden
beobachtet? (Benehmen von Thieren, Ver-
siegen oder Trübwerden oder Neuhervor-
brechen von Quellen, Waldrauschen, gleich-
zeitig heftige Windstöße, abnorme, besonders
auffallende Witterungserscheinungen u. dgl.)

13) Welche Beobachtungen wurden an Seen
gemacht?

16) Sind noch schwächere Erschütterungen vor
oder nachher beobachtet worden, und zu
welcher Zeit?

17) Können Sie noch weitere Beobachtungen
Ihrer Bekannten oder aus Ihren Um-
gebungen anführen, oder uns Adressen von
Personen notiren, welche im Falle wären,
einen Fragebogen ganz oder theilweise aus-
zufüllen?

Wie aus diesen Fragen ersichtlich ist, sind
die drei erwähnten Methoden zur Bestimmung
des Erdbebenherdes berücksichtigt, und wir geben
uns der Hoffnung hin, daß durch die aus-
gedehntere Bekanntmachung vorstehenden Fragen-
schemas mancher geneigte Leser zu möglichst
dollständiger Beantwortung desselben vorkom-
wenden Falles angeregt werde.

s

Zum Lachen und Nachdenken.

Ein Berliner Oberhosprediger.

Friedrich der Große war Pathe bei dem

Sohn des Prinzen Ferdinand. Der Ober-
Hofprediger Dr. D. G. Sack war zur Voll-
ziehung der heiligen Handlung berufen. Der
König herrschte ihn an: Nun fange Er an
und mache Er's kurz. Die Taufrede war
kurz, aber sie dauerte dem König doch noch

zu lang und er begann ein fast lautes Ge-
sprach mit dem neben ihm stehenden Prinzen.
Sack richtete einen ernsten, aber ruhigen
Blick auf den König und schwieg stille, als
derselbe den Blick nicht beachtete und in dem

Gespräche fortfuhr. „Warum hört Er auf
zu sprechen?" fragte der König. „Wenn
Eure Majestät reden", erwiderte Sack, „dann
ist es des Dieners und Unterthanen Pflicht,
zu schweigen." Friedrich fühlte das Ver-
weisende in diesen Worten und sagte: „Nun,
brumme Er nur nicht und bringe Er die

Sache zu Ende." Da fängt Sack feine
Rede ruhig und würdevoll von Bornen an
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unb fjaft fte ganj, ohne fürber öom Zottig
unterbrochen ju merben. 2IIê bie £aufe
Ootijogen mar, trat gdiebrid) 5« ©ad ferait,
fab ifu mit feinen großen Stugen bur<h=
boijrettb an, offenbar um tfm einjuf^ù^tern,
nnb fagte: „©tebt ©r, ©r bat mit Sffiaffer
getauft; icf aber babe getauft mit $euer."
,,3a, SDîajeftât", antmortete ber unerfdjrodene
unb fdjlagfertige Dberbofbrebtger, „aber uicbt
mit bem f^euer beë ^eiligen ®eifte3!" gtteb*
rich manbte ftd) betroffen um unb fagte
fein Sfficrt mehr.

$te §ûlféarfieiter.
Same: „<Sagen ©ie mir nur, ^err

2)oftor, mie fommt eS bemt, bafi ©ie fo Oiele

Patienten babeu?

2Irjt: ,,35a8 ift einfach, id) babe bret

febr tüchtige Slgenten, bie gan§ unentgeltlich
für midb arbeiten unb mir Patienten ju=
führen; fte beiden : Slrmutb, Unmäfjigfeit
unb — ©inbtlbung."

^ofjf «üb §erj.
jtopf möd)t' gerne fommanbiren,
3Jîô<hte gern bie <§errfchaft führen
tteberê öerj — ber arme &ro:pf!
Slber eperj läfjt ftdj nicht lenfen,
£erj toifi für fid) felber beuten,
e^erj bat feinen etg'nen $oj)f.

5tucb ein ©dmrtëtagëgefdjettf.
(Sine b«bf<be junge 3)ame mürbe in

einer ©efeltfchaft megen if)reê ©tumpf=
naê^enê genedt. „9iun ja," gab fte jur
3lntmort, „bie fÇaçott gefallt mir auch gerabe
nicht, aber e0 ift ein @eburtêtagëgefd)enf,
unb ba mujj man e§ auch behalten."

$'r ^anggesföla.

„3m SCÖ erb er Innffet b'r «§aagge*0Jta,
35'rum ganget m'r nib jum Leiber ga fia!
©üfdj cbnnt 'r n baaggtet edj abem, 0 meb!

3)e ba^n i, 0 meb! feini ©binber meb!"

©0 haltet e SJiuetter be ©binbem a: —

3 fennem e bbfere .§aagge=3fta.
©b bhbe boch nib! mär mirb'ê be 0 fb?
2)aâ if<h b'r .§aagge=3Jia SSranntemb!

@b SBeiber bet 'r im S3ranntemb=@Ia§;
©all, brnncbfch mi ntb j'frage : 3a, m 0 tfh

be baê?
'ê git Sßranntemb--@Iefer, 0 mettigi ©d)attb
aSiet tuuftg u tuuftg im ©^mbjerlanb.

2)a gemutet 'r brinne, bä ungbüürtg SDÎa

U baaggtet n baaggtet fo firäng bafi er h®/
3M Sftanne, bie gtotue, bi ©binber fogar
©ie Iaufe--n tbm juedje, ft gfeb=n e fei ©fahr,

©t luege-n t b'ê ®Ia§. SBaê gfeb ft acht

brinn?
D 'ê mirb ne fo bnuêlig, ft d)bme 00 ©tun.
©i gfbüre îei junger, ft gfbüre îeiê 2Öeb,

©t büde fech abe-n u luege geng meb,

U Inege geng tiefer — ba bet er fe fdjo!
£beil mßchtem etrünne--n n mebre fecf tto;
©ê gratbet ntb bttrtt: b'r SSranntemb-îûa
Sat faite no eine öom -§aagge la ga.

©t müeffem ertrinfem, 0 3ammer u Dual!
SBenn bedt me bt aSranntemb=2Seiber eê mal?
SBenn Iptt 'r äd)t baaggle, b'r SSranntemb-'

SDîa?

D .§ett ©ott, 0 hilf i$; <ha nimme fo ga!

G. St.
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und hält sie ganz, ohne fürder vom König
unterbrochen zu werden. Als die Taufe
vollzogen war, trat Friedrich zu Sack heran,
sah ihn mit seinen großen Augen durch-
bohrend an, offenbar um ihn einzuschüchtern,
und sagte: „Sieht Er, Er hat mit Waffer
getauft; ich aber habe getauft mit Feuer."
„Ja, Majestät", antwortete der unerschrockene
und schlagfertige Oberhofprediger, „aber nicht
mit dem Feuer des heiligen Geistes!" Fried-
rich wandte sich betroffen um und sagte
kein Wort mehr.

Die Hülfsarbeiter.
Dame: „Sagen Sie mir nur, Herr

Doktor, wie kommt es denn, daß Sie so viele
Patienten haben?

Arzt: „Das ist einfach, ich habe drei
sehr tüchtige Agenten, die ganz unentgeltlich
für mich arbeiten und mir Patienten zu-
führen; sie heißen: Armuth, Unmäßigkeit
und — Einbildung."

Kopf und Herz.

Kopf möcht' gerne kommandiren,
Möchte gern die Herrschaft führen
Uebers Herz — der arme Tropf!
Aber Herz läßt sich nicht lenken,
Herz will für sich selber denken,

Herz hat feinen eig'neU Kopf.

Auch ein Geburtstagsgeschenk.

Eine hübsche junge Dame wurde in
einer Gesellschaft wegen ihres Stumpf-
näschens geneckt. „Nun ja," gab sie zur
Antwort, „die Fayon gefällt mir auch gerade
nicht, aber es ist ein Geburtstagsgeschenk,
und da muß man es auch behalten."

D'r Haagge-Ma.

„Im Weiher luusfet d'r Haagge-Ma,
D'rum ganget m'r nid zum Weiher ga sta!

Süsch chunt 'r u haagglet ech abe-n, o weh!

De ha-n i, o weh! keim Chinder meh!"

50 haltet e Muetter de Chinde-n a: —

I kenne-n e bösere Haagge-Ma.
Eh öppe doch nid! wär wird's de o sy?
Das isch d'r Haagge-Ma Branntewy!

Sy Weiher het 'r im Branntewy-Glas;
Gäll, bruuchfch mi nid z'frage: Ja, wo isch

de das?
's git Branntewy-Gleser, o wettigi Schand!
Viel tuusig u tuusig im Schwyzerland.

Da gruuppet 'r drinne, dä unghüürig Ma
U haagglet u haagglet so sträng daß er cha,

Di Manne, die Fraue, di Chinder sogar
Sie laufe-n ihm zueche, st gseh-n e kei Gfahr,

51 luege-n i d's Glas. Was gfeh si ächt

drinn?
O! 's wird ne so duuslig, si chôme vo Sinn.
Si gspüre kei Hunger, si gspüre keis Weh,

Si bücke sech abe-n u luege geng meh,

U luege geng tiefer — da het er se scho!

Theil möchte-n etrünne-n u wehre sech no;
Es grathet nid hurti: d'r Branntewy-Ma
Lat sälte no eine vom Haagge la ga.

Si müesse-n ertrinke-n, o Jammer u Qual!
Wenn deckt me di Branntewy-Weiher es mal?

Wenn hört 'r ächt haaggle, d'r Branntewy-
Ma?

O Herr Gott, o hilf is, 's cha nimme so ga!

E. Lt.





94

euer ©ùtetBnBe getoefen Bin, unehetid) Bin
id) and) noch- ©o leB tooljl, e§ roar thöridjt
öon mir, baf tdj bidj — aBer Sîofeli hielt
thm fd)netl bie e§anb öor ben SJÏunb, baf
er nid)t fertig reben tonnte. grifc, oerjetif
mir, id) tootite bid) getoif nidjt Muten,
glauB' eg nur, bajn t)aBe id) bid) jn IteB.

gri£ Bticfte auf. ©o fagft bn mir nidjt
9îein, toenn id) bid) gern jnr grau möd)te,
Otofeli? 3et^t toar'g tferaug, nub 9tofeIt fagte
nid^t 9îetn. SSctri lag im ©rafe nub fdjaute
oerftanbniföott ju bem gtitcflid)en $dare
hinauf. <§atte er reben tonnen, fo §ätte er

tooljt gefagt, bag IjaBe er tommen fetjen.
SBeim ©arten, too er bamatg öon éîofeli
5tBfd)ieb genommen, naljm grtf and) ^eute
9lBfd)ieb, bod) biefmal nid^t auf ad)t Bahre.

2öeid)er Sctrot, atg eg md)Bar tourbe,
aSergrofelt t)eirat^e ben grig, ihren frühem
©nterBuBen £>er ©iüilftanböfafen ^atte
nod) nie fo öiel 93efnd)e erhalten, Sttteg toottte
ftd> mit eigenen 2tugen uBerjengen. ©o ftnb
bie Sente, toenn einmal ein 2trmer ju ©hren
fommt. 2ftand)e rümpfte if)r üMgdjen: fa
tootjt, oB fte einen Unehelichen möd)te, lieBer
teinen! «§ang nnb feine gran liefen fein
SOîittel unöerfucht, bie @d)anbe öon ihrer
gamilie abgalten, toie fie fagten. SIBer

Oîofeti t)atte and) itjre SBegriffe öon ©Ijre
nnb ©djanbe nnb ftanb jnm ©Inet nid)t
unter ber ©etoatt ifjreg SBrnberg.

SBalb ftebelte fte mit ihrem grt£ nad) ber

neuen Heimat üBer, auch SBari toottte mit,
nnb fte t)at eg nie Bereut, ben ehemaligen
aSergttofgüterBuBen geheiratet §n h^Ben,
toenn er and) nur ein Unehelicher toar. 9llg
eine SBiege notfiig tourbe, fetten bie ©he--
lente ben ©d>reiner nicht toeit. gri£ öergaf
nie, toag er einfi getoefen. SDîanchen armen
JtnaBen nnb mattdjeg etternlofe 3)tdbd)en

na|m er auf nnb forgte fur ihre Bufunft
nadj SeiB nnb ©eele. 2öaf)tenb £ang mit
feiner SDîûltergtochter tmUnfegen leBte, Ratten

grt| nnb Oîofeit iijt ©tuet auf einen gelfett
geBant. G. St.

dhtnt fad)cn unît ladjöenken.

9lodj mehr öom alten Ä ranter--
Boggeii.

3tlg fte ihn einft in ben ©r of en Otath
öorfdjlagen tootiten, fdmtteite er latent»
ben $o:pf: eg feien fd^on genug unnötig
©peilen in bem ©rofen 3t a be.

*
Stuf bie Herren gütfpred)et hielt er im

©anjen nicht ötel. „2>i Steife <heu am

Befte b'g ©eilt füre fpräd)e!" fagte er

jnr aSegrünbnng.

*
SSott goggeii'g Stebengarten h<*t Ber

ÄatenberfdjreiBer noch fotgenbe Behalten:

aBürge if<h tottrge.

3)'^eimet tfd) arm,
Sfüer boef) toarm.

SSom ©'hBrefdge lehrt me Inge.

9ter if<h ufçhulbig totm e SSocf, too mit
fteBe ©eifern ng em SBalb chunnt.

©h b'©hinb <ht, fo trappe f eim nf b'güef
©p f grof, fo trappe f efm nf b'g ^ärj.

B ©ammet n ©tybe fh bi grBfte S!)be.

3)'t fchonft ©hotjf het e Slîafetropf.

S4

euer Güterbube gewesen bin, unehelich bin
ich auch noch. So leb Wohl, es war thöricht
von mir, daß ich dich — aber Roseli hielt
ihm schnell die Hand vor den Mund, daß
er nicht fertig reden konnte. Fritz, verzeih'
mir, ich wollte dich gewiß nicht kränken,
glaub' es nur, dazu habe ich dich zu lieb.
Fritz blickte auf. So fagst du mir nicht
Nein, wenn ich dich gern zur Frau möchte,
Roseli? Jetzt war's heraus, und Roseli sagte
nicht Nein. Bari lag im Grase und schaute
verständnißvoll zu dem glücklichen Paare
hinaus. Hätte er reden können, so hätte er

wohl gesagt, das habe er kommen sehen.
Beim Garten, wo er damals von Roseli
Abschied genommen, nahm Fritz auch heute
Abschied, doch dießmal nicht aus acht Jahre,

Welcher Lärm, als es ruchbar wurde,
Bergroseli Heirathe den Fritz, ihren frühern
Güterbuben! Der Civilstandskasten hatte
noch nie so viel Besuche erhalten, Alles wollte
sich mit eigenen Augen überzeugen. So sind
bie Leute, wenn einmal ein Armer zu Ehren
kommt. Manche rümpfte ihr Näschen: ja
wohl, ob sie einen Unehelichen möchte, lieber
keinen! Hans und seine Frau ließen kein
Mittel unversucht, die Schande von ihrer
Familie abzuhalten, wie sie sagten. Aber
Roseli hatte auch ihre Begriffe von Ehre
und Schande unb stand zum Glück nicht
unter der Gewalt ihres Bruders.

Bald siedelte fie mit ihrem Fritz nach der

neuen Heimat über, auch Bäri wollte mit,
und sie hat es nie bereut, den ehemaligen
Berghofgüterbuben geheirathet zu haben,
wenn er auch nur ein Unehelicher war. Als
eine Wiege nöthig wurde, hatten die Ehe-
lente den Schreiner nicht weit. Fritz vergaß
nie, was er einst gewesen. Manchen armen
Knaben und manches elternlose Mädchen

nahm er aus und sorgte für ihre Zukunft
nach Leib und Seele. Während Hans mit
seiner Müllerstochter im Unsegen lebte, hatten
Fritz und Roseli ihr Glück auf einen Felsen

gebaut. K. 8t.

ZUM Lachen und Nachdenken.

Noch mehr vom alten Krämer-
Joggeli.

Als sie ihn einst in den Groß en Rath
vorschlagen wollten, schüttelte er lachend

den Kopf: es seien schon genug unnöthige
Speichen in dem Großen Rade.

»

Auf die Herren Fürsprecher hielt er im

Ganzen nicht viel. „Di Meiste cheu am

beste d's Gält füre spräche!" sagte er

zur Begründung.
-i-

Von Aoggeli's Redensarten hat der

Kalenderschreiber noch folgende behalten:

Bürge isch würge.

D'Heimet isch arm,
Aber doch warm.

Vom G'höresäge lehrt me lüge.

Aer isch uschuldig wi-n e Bock, wo mit
siebe Geiße-n us em Wald chunnt.

Sy d'Chind chly, so trappe si eim uf d'Füeß,

Sy st groß, so trappe si eim uf d's Harz.

I Sammet u Syde sy di größte Lyde.

D'r schönst Chops het e Nasetrops.
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Jum fadjot uttö $tad)öatkm.

©te SDZutter tut ©prucpmort.
©te ©enfmetfe ehteg SBoffeâ liegt in feinen
©prütpmöttetn, unb eg ift ht ber ©pat
tüptenb, melcp' pope 2Öertpfcpci£ung bet

gnten 2Jtutter aug ben ©pritcpmottern aflet
Söttet perborleuiptet. dg gibt feine folcpe
5ftutter, fagt ber ©pantet, tote bie, melcpe

ipt Ätnb getragen pat. diner Gutter Siebe

ift bie befte bon allen, peifjt eg in ^nbten.
©et SSergamaêf fagt : 3Jintter mein, immer
mein, möge tetcp aber arm i<p fein, nnb
ber Sßenetianer : Butter, SJîntter! mer fte
pat, ruft fte; mer fte nicpt pat, bermtft fte.
©et ©eutfcpe pat über ben SBertp ber SOîutter
bie fßfiltcpfien ©ptitcpmottpetlen : SÄuttertreu
ift tägli(p neu. 3fi bie SOîntter nocp fo arm,
giebt fte bocp bem «Stinbe marm. SSeffet
einen reicpen SSater verlieren, alg eine arme
SJiutter. SÖag ber SDîntter an'g .§erj, gept
bem Sßater nur an'g Änte. ©er Ühtffe fagt
fmetifcp: ©ag debet ber SOÏutter polt ben
SDîecteggtunb perauf. ©er ©fcpecpe nnb
Seite fagt : SJintterpanb ift mei(p, amp menn
fte fcplagt. 2Sag bie SDîûtter leiben mitffen,
britrfen bie Italiener mit ben SBorten aug:
SDintter mitt fagen SJîartprertn. Opne SJiutter
ftnb bie Ätnber üertoren, mie bie SStenen

opne SBeifel, fpttcpt ber Ôtuffe. SBenn bie

SDîûtter ftirbt, lögt bie Familie fiep, fagt
ber 3nbter; ift bie Butter tobt, fo ift ber
Sßater blinb — ber Italiener.

*
aSerfcpieben — nnb bocp gletcp.

Sitte Sftenfcpen gleiten ftcp im ©obe. ©on*
berbar, baf? bie SDîenfcpen einanber gleicpen,
menn fte betfcpteben ftnb.

Seprer: SBarum if(p b'deburt bom
^eitanb jerft bene -§irte o'rfünbiget morbe?
Sangeg ©tittfcpmeigen, ettbltcp pebt f^rtp
bie <§anb auf: Sffiil b'r ©tatt ipre tfcp gft.

Sßär maipt arm Sut im Danton SBärit

@g mar ein falter SBinternacpmittag, alg
icp raffen ©cpritteg mein $iet, bag Sorf X.,
ju erreichen firebte, um bafelbft einer Seprer*
fonferenj beijutoopnen. Sor mir per auf ber

partgefrorenen ©träfe gieng ein jerlumpteS
Sftftbcpen, bag ein fteineS 5tinb auf bem 2Irme

trug. Seim Stäperfommen erfannte icp, baf
eg eine früpere ©cpüterin bon mir mar, einer

igaugpaltung angepörenb, bie bor etma einem

Sapre nacp 30. mS/ meil ber Sater bort bei ben
lorreftionSarbeiten Slrbeit gefunben patte.

Seim Soritbergepen moßte icp bag ÜMbcpen
eben anreben, alg eg, opne bie 2lugen aufju*
fdplagen, bie fèanb augftrecfte: ,,©g Sllmuefe,
igerr, b'r ©ott'gmiHe."

„© Sîâbeli, geifcp bu jp| gaNbettle?" rief
icp entriiftet aug. „©dpäm bi, bag pätt i nit bo

b'r g'glaubt, bifcp füfdp eg brabg 2Jîeitf<pi gft."
Sag 3JJäbdpen- mar beim Stange meiner

©timnte jufammengefapren unb blutrotp ge*

morben, eg ftotterte einige SBorte ber @nt*

fcpulbigung.
„SBopi mottifcp?" frug icp.

„&ei ga 30.," ermiberte eg leife.
„Ifenu," fupr icp fort, „ba pei m'r b'r glpcp

SBeg, u bu cpafcp m'r b'ricpte, marum bafs b'iPï
geifcp ga bettle. gtüecper p^n i no recpt biel
uf bpr Sluetter g'pa, i muef eg fäge, 'g ifcp

m'r leib, bap i mt fcppnt'g tüfcpt pa."
„3Be m'r'g angerg macpe cpönnti, Siüetti

fdpicfti mi g'münb nit ga peufcpe," fagteüKftbeli,
„un menn i öppig g'fft^ j'b'rbiene, i tpät'g mäger
o nit, meber me ®ir müftit, mie m'r jmeg fp,
©dpuemeifter Suegit grifeli pet unger bem Söcflt
niit ag b'g ^emmli, un i pa fener ©trümpf.
©it mänger, mänger SBucpe pei m'r fe 2>Hlcp

mep, un Srob j'cpaufe b'rmeu m'r o nit.
„Slber ifdp b'r 3letti be g'ftorbe ober cpranfne,
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Zum Lachen und Nachdenken.

Die Mutter im Sprüchwort.
Die Denkweise eines Volkes liegt in seinen
Sprüchwörtern, und es ist in der That
rührend, welch' hohe Werthschätzung der

guten Mutter aus den Sprüchwörtern aller
Völker hervorleuchtet. Es gibt keine solche

Mutter, sagt der Spanier, wie die, welche

ihr Kind getragen hat. Einer Mutter Liebe

ist die beste von allen, heißt es in Indien.
Der Bergamask sagt: Mutter mein, immer
mein, möge reich oder arm ich sein, und
der Venetianer: Mutter, Mutter! wer sie

hat, ruft sie; wer sie nicht hat, vermißt sie.
Der Deutsche hat über den Werth der Mutter
die köstlichsten Sprüchwortperlen: Muttertreu
ist täglich neu. Ist die Mutter noch so arm,
giebt sie doch dem Kinde warm. Besser
einen reichen Vater verlieren, als eine arme
Mutter. Was der Mutter an's Herz, geht
dem Vater nur an's Knie. Der Russe sagt
poetisch: Das Gebet der Mutter holt den

Meeresgrund herauf. Der Tscheche und
Leite sagt: Mutterhand ist weich, auch wenn
sie schlägt. Was die Mütter leiden müssen,
drücken die Italiener mit den Worten aus:
Mutter will sagen Märtyrerin. Ohne Mutter
sind die Kinder verloren, wie die Bienen
ohne Weisel, spricht der Russe. Wenn die

Mutter stirbt, löst die Familie sich, sagt
der Indier; ist die Mutter todt, so ist der

Vater blind — der Italiener.
»

Verschieden — und doch gleich.
Alle Menschen gleichen sich im Tode. Son-
derbar, daß die Menschen einander gleichen,
wenn sie verschieden sind.

»

Lehrer: Warum isch d'Geburt vom
Heiland zerst dene Hirte v'rkündiget worde?
Langes Stillschweigen, endlich hebt Fritz
die Hand auf: Wil d'r Stall ihre isch gsi.

Wär macht arm Lüt im Kanton Bärn
Es war ein kalter Winternachmittag, als

ich raschen Schrittes mein Ziel, das Dorf X,,
zu erreichen strebte, um daselbst einer Lehrer-
konferenz beizuwohnen. Vor mir her auf der

hartgefrorenen Straße gieng ein zerlumptes
Mädchen, das ein kleines Kind auf dem Arme
trug. Beim Näherkommen erkannte ich, daß
es eine frühere Schülerin von mir war, einer

Haushaltung angehörend, die vor etwa einem

Jahre nach X. zog, weil der Vater dort bei den

Korrektionsarbeiten Arbeit gefunden hatte.
Beim Vorübergehen wollte ich das Mädchen

eben anreden, als es, ohne die Augen aufzu-
schlagen, die Hand ausstreckte: „Es Almuese,
Herr, d'r Gott'swille."

„E Mädeli, geisch du jhtz ganbettle?" rief
ich entrüstet aus. „Schäm di, das hätt i nit vo
d'r g'glaubt, bisch süsch es bravs Meitschi gsi."

Das Mädchen war beim Klänge meiner
Stimme zusammengefahren und blutroth ge-

worden, es stotterte einige Worte der Ent-
schuldigung.

„Wohi wottisch?" frug ich.
„Hei ga X.," erwiderte es leise.
„He nu," fuhr ich fort, „da hei m'r d'r glych

Weg, u du chafch m'r b'richte, warum daß d'jyz
geisch ga bettle. Früecher ha-n i no recht viel
uf dhr Muetter g'ha, i mueß es säge, 's isch

m'r leid, daß i mi schynt's tüscht ha."
„We m'r's angers mache chönnti, Müetti

schickti mi g'wünd nit ga heusche," sagte Mädeli,
„un wenn i öppis g'säch z'v'rdiene, i thät's Wäger
o nit, weder we Dir wüßtit, wie m'r zweg sh,

Schuemeister! Luegit Fritzli het unger dem Röckll
nüt as d's Hemmli, un i ha kener Strümpf.
Sit mänger, mänger Wuche hei m'r ke Milch
meh, un Brod z'chaufe v'rmeu m'r o nit.

„Aber isch d'r Aetti de g'storbe oder chrankne,
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bctt bab ,§o<hthaI erlebt, unb an bie le^te
Stunbe bet 93erf<hütteten. Side toaren »on
ber freier tief ergriffen, ©in TOjafjriger ©reib
brach in lauteb Schlucken aub, eine junge
$tau tourbe ohnmächtig aufgehoben, bie

übrigen thteb ®ef<hle<ht§ fanben ben Xroft
heiler tränen nnb hielten ft<h toeinenb

umfchtungen. SBet an biefem £age ©Int be=

fu<hte, fa| bie Singen oertoeint, bte Söangen
gerbtet; bab Seib tonnte ft<h aubgiefien nnb
in biefer SÖohlthat tarnen bie ©emûtljet
toiebet §u ft<h felbet.

©b ift betannt, tote bie fofort nach beut

SBergfturj überall in ber Schtoeij unb auch
int Stublanbe ettoachenbe Siebebthätigfeit ber

@töfe beb Unglücfb entf-pract). ©b erg of- ftch
ein toahrer «Strom Oon D^fertotlitgfeit in
bab enge Sernftthal hinauf. 35te Oteichen
gaben ihr ©olb nnb bie Söitttoen ihr Schetf
lein. ©tele oerjichteten auf eine Öuftbatfett
nnb fanbten ihre Kaffe nach Vtiemanb
trollte jurucfbleiben. Slud; tu Kantonen tote
©enf unb Vienenburg, too man ©Im fo
toenig fennt alb irgenb einen fletnen Ort
in ^ranfreich, h«wf^te bab tieffte ©iitgefühl.
©tan tonnte, bah eb ©Itteibgenoffen toaren,
bte fo Sdjtoereb erbulbet, bab toar ©runb
genug, £aufenbe für fte ju fammeln.

fßlurb ift oerfchotten unb auf feinen
Krümmern fleht heute ein Kaflantentoalb.
©Im aber toirb nie oerfchotlen fein. 35er

©ruberftnn ber ©olfbgenoffen unb SOîenfchen-
freunbe toirb bab oertoüjlete Xlm! umfchaffen
$u einem neuen ©arten, in toelchem unter
beut Segen ber Siebe nnb beb Çletfieb ein
menfchentoürbigeb, glücflicbeb Seben aufb
Vteue feine foeimftatte auffchlagen toirb.

Jutn fadjnt ititîr $Ud)kttkat.

Sturer: Kenten fte ftch, mein 8täu--
lein, fürjlich machte ich einen Slttbfitrg j«
einem Sanbiotrth unb bab ©rfie toar, baf
er mich — in feinen Stall führte unb mit
feinen reichen ©tehftanb jeigte.

2) ante: Sich, bab ift eben eine ©igen*
thümlichfeit beb Sanblebenb, tote toir Stabler
fte ja auch haben. Kommt 5. 93. 3emanb ju
unb, fo jeigen toir ihm gleich unfer Sßh^t^'
grahhte=S(Ibum.

*
©raminator: SÖeWje ©onfefftott

herrf^t im alten Kantoubtijetl (93ern)
éteîrnt: 25te ©tehsucht.

*
3mmer utt jufrteben. Stabler ; fJîutt,

3ht habt ja in biefem 3afte eine recht ge*

fegnete ©rnte!
©auer: £>hr Qieb>t Otel Kartoffeln, fte

ftnb auch ^ielf mehlig nnb f^mecfen gut;
aber eb ftnb huit fafi feine für bte Schweine
babei

*
25'Schulbe oerbronne meh -§üüfer alb

b'b 3ünr.
© Stet, too geng trolet, überchunnt fet'b

SJîtefch.

SÖe'b jum 2ob geil, geil b'r 2)oftor übet

bi lâ^i ©nttere.
Slllt 3uhr e &häb, git nit Otel ©hâb;

aber atti 3ahr eb ©htnb, git gift otel ©hinb*

3'8ieb n fßetb toirb eim Slttb ume gfeü

u f£>hre treit.
Vient 93afe toüfche gnet, aber bie alte fenne

b'©gge.

©ermögem n S^nlbe heim e ©fellfdjaft jattte.

*
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den das Hochthal erlebt, und an die letzte
Stunde der Verschütteten. Alle waren von
der Feier tief ergriffen. Ein 7l)jähriger Greis
brach in lautes Schluchzen aus, eine junge
Frau wurde ohnmächtig aufgehoben, die

übrigen ihres Geschlechts fanden den Trost
heißer Thränen und hielten fich weinend
umschlungen. Wer an diesem Tage Elm be-

suchte, sah die Augen verweint, die Wangen
geröthet; das Leid konnte sich ausgießen und
in dieser Wohlthat kamen die Gemüther
wieder zu sich selber.

Es ist bekannt, wie die sofort nach dem

Bergsturz überall in der Schweiz und auch
im Auslande erwachende Liebesthätigkeit der
Größe des Unglücks entsprach. Es ergoß sich

ein wahrer Strom von Opserwilligkeit in
das enge Sernftthal hinauf. Die Reichen
gaben ihr Gold und die Wittwen ihr Schers-
lein. Viele verzichteten aus eine Lustbarkeit
und sandten ihre Kasse nach Elm. Niemand
wollte zurückbleiben. Auch in Kantonen wie
Genf und Neuenburg, wo man Elm so

wenig kennt als irgend einen kleinen Ort
in Frankreich, herrschte das tiefste Mitgefühl.
Man wußte, daß es Miteidgenossen waren,
die so Schweres erduldet, das war Grund
genug, Tausende für sie zu sammeln.

Plurs ist verschollen und auf seinen
Trümmern steht heute ein Kastanienwald.
Elm aber wird nie verschollen sein. Der
Bruderstnn der Volksgenossen und Menschen-
freunde wird das verwüstete Thal umschaffen
zu einem neuen Garten, in welchem unter
dem Segen der Liebe und des Fleißes ein
menschenwürdiges, glückliches Leben auf's
Neue seine Heimstätte aufschlagen wird.

ZUM Lachen und Nachdenken.

Stutzer: Denken sie sich, mein Fräu-
lein, kürzlich machte ich einen Ausflug zu
einem Landwirth und das Erste war, daß

er mich — in seinen Stall führte und mir
seinen reichen Viehstand zeigte.

Dame: Ach, das ist eben eine Eigen-
thümlichkeit des Landlebens, wie wir Städter
sie ja auch haben. Kommt z. B. Jemand zu

uns, so zeigen wir ihm gleich unser Photo-
graphie-Album.

s
Examinator: Welche Confession

herrscht im alten Kantonstheil (Bern)?
Rekrut: Die Viehzucht.

»
Immer unzufrieden. Städter: Nun,

Ihr habt ja in diesem Jahre eine recht ge-

segnete Ernte!
Bauer: Oh, es giebt viel Kartoffeln, sie

sind auch dick, mehlig und schmecken gut;
aber es sind halt fast keine für die Schweine
dabei!

»
D'Schulde verbrönne meh Hüüser als

d's Füür.
E Stei, wo geng trolet, überchunnt kei's

Miesch.
We's zum Tod geit, geit d'r Doktor über

di lätzi Guttere.

Alli Jahr e Chäs, git nit viel Chäs;
aber alli Jahr es Chind, git gly viel Chind.

Z'Lieb u z'Leid wird eim Alls ume gseit

u z'Ohre treit.
Neui Bäse wüsche guet, aber die alte kenne

d'Egge.

Vermöge-n u Schulde hei-n e Gsellschaft zärne.

«



35 ie (S t b e ein Seicbeufelb.
©ttt (Mehrtet bat beregnet, bafj bid jefct
46,627,843,275,075,845 «Kenten auf bet
(Erbe gelebt fiaben obet 134,622,976 auf
bet Duabtatmeile obet 5 ^etfoueu auf jebem

Duabtatfufî beê feften £anbe§. Uttfete ©tbe
ift bemuacb etu ungeheurer gtieb^of. 3u
einet Ouabtattut^e, melcbe faum Staum fût
10 ©täbet bilbet, liegeu 1283 meufd)!t$e
SBefeu begraben. 3*be§ ©tab muffte beut*

nad) 128 ^ßetfoneu enthalten, uub mate,
toeun man eiue gleichmäßige Sßertöetlung
anuimmt, bie ©tbe jut £obtenbeftattung
128 3M umgtabeu tootben.

*
©btlicb getfyeilt. 2llê 2lbbul 3Reb«

fc^ib etne§ 3Jîotgeuê jum ©ebet bie ©tufen
bet 9ttofdjee emipotfiieg, ttat etu 23ettlet au
i^n betau : „©tofjmädbttget ©ultau, glaubft
bu au<b, ma§ bet $topf>et fagt?" 2)et
Sultan fächelte : „3a, ba3 glaube ich."
,,9htu to obi, 3Jiuf)ameb fagt, toit feien alle
SBtübet. ©ieb mit alfo, meiu 23tübet, baê

3^etl, meltbeê mit oon beinern 9îei^t^um
gebû^tt!" ébbul befann ft<b futj unb gab
bem 23ettlet einen îpiaftet. 3)et abet beifielt
ba§ ©elbfiücf iu bet <§anb, befrachtete e8

lauge unb fagte enbü$: „2ibet J&ett 23tubet,
baê ift nicht ted)t geseilt, benn biefeâ ©elbeê
baft im bod) mofil 50 3JHlItonen." 3)a bob
bet ©ultan toatuenb bie ^anb uub fagte:
»§öte, behalte, toaê id) bit gegeben babe uub
fei pftiebeu, beuu id) fabe 500 Sfitllionen
Grübet uub menu alle fommeu, um mit mit
P tbeiien, fo müfiteft bu neun 3ebtttel miebet
^ergeben." 35amit gteng et iu bie äftofdfee,
bet SSettlet abet muffte ibu begtiffeu baben,
benn et nicfte fttll bot fid) fût unb flecfte
bann feinen fßiaftet ein.

B9

Äitrjc ©Ijronif bet äöcltbcgcbenfjeiten
Oom 3uli 1881—1882.

2Bir laben auch bieSmal unfere toertben
Sefer gu einer ïurjen Dtunbreife um bie
SBelt ein, um nachgeben, toa§ bet Oer*
ftoffene Jahrgang ben anbern Sänbern in ber
^auptfacbe ©uteê ober ©cblimmeS gebracht babe.

beginnen mir aucb bieêmal toieber mit bem

„Äopfe" ber Jungfrau ©uropa, toie bie ftoljen
©panier in für fie glüdlicbern $eiten ibre
iPbrenäemiQalbinfet ju nennen beliebten. 2)a§
ßeben unferê SBelttbeilS bat fidb offenbar aus
biefem Stoffe mebr gegen bas ^erj ju ïonjen=
trirt, toie toir bie große Schöpfung SiSmarcfS,
ba§ beutfcbe Dîeicb, nennen möchten. 2luS bem

armen, leeren Äopfe, tn toelcbem 3Jîabrib unb
Siffabon liegen, bat bie Snquifition unb bie
büftere ipolitiï beS SbtittelalterS alle befruchten»
ben Sbeen, auf benen bie ©röfje eines SanbeS
beruht, grünblicb biutoeggefegt. ®er arme Jtönig
ßubtoig Stoburg « Sraganja in Siffabon
muß fidb ie&en Slugenblid im Spater ober auf
ber ©trabe gefallen laffen, übeltooHenbe Stufe ju
hören, man brause ihn nicht unb tönnte eS

ganj gut ohne Stönig mit einer republitanifcben
Serfaffung machen. Unb fein Dtadjbar 2llfonS
Oon Spanien ift nicht biet toöbler bran.

Die Erde ein Leichenfeld.
Ein Gelehrter hat berechnet, daß bis jetzt
46,627,843,275,075,845 Menschen aus der
Erde gelebt haben oder 134,622,976 auf
der Quadratmeile oder 5 Personen auf jedem
Quadratfuß des festen Landes. Unsere Erde
ist demnach ein ungeheurer Friedhof. In
einer Quadratruthe, welche kaum Raum für
10 Gräber bildet, liegen 1283 menschliche
Wesen begraben. Jedes Grab müßte dem-
nach 128 Personen enthalten, und wäre,
wenn man eine gleichmäßige Vertheilung
annimmt, die Erde zur Todtenbestattung
128 Mal umgraben worden.

»
Ehrlich getheilt. Als Abdul Med-

schid eines Morgens zum Gebet die Stufen
der Moschee emporstieg, trat ein Bettler an
ihn heran: „Großmächtiger Sultan, glaubst
du auch, was der Prophet sagt?" Der
Sultan lächelte: „Ja, das glaube ich."
„Nun wohl, Muhamed sagt, wir seien alle
Brüder. Gieb mir also, mein Bruder, das

Theil, welches mir von deinem Reichthum
gebührt!" Abdul besann sich kurz und gab
dem Bettler einen Piaster. Der aber behielt
das Geldstück in der Hand, betrachtete es

lange und sagte endlich: „Aber Herr Bruder,
das ist nicht recht getheilt, denn dieses Geldes
bast du doch wohl 50 Millionen." Da hob
der Sultan warnend die Hand und sagte:
„Höre, behalte, was ich dir gegeben habe und
sei zufrieden, denn ich habe 500 Millionen
Brüder und wenn alle kommen, um mit mir
M theilen, so müßtest du neun Zehntel wieder
hergeben." Damit gieng er in die Moschee,
der Bettler aber mußte ihn begriffen haben,
denn er nickte still vor sich hin und steckte
dann seinen Piaster ein.
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Wir laden auch diesmal unsere werthen
Leser zu einer kurzen Rundreise um die
Welt ein, um nachzusehen, was der ver-
flossene Jahrgang den andern Ländern in der
Hauptsache Gutes oder Schlimmes gebracht habe.

Beginnen wir auch diesmal wieder mit dem

„Kopfe" der Jungfrau Europa, wie die stolzen

Spanier in für sie glücklichern Zeiten ihre
Pyrenäen-Halbinsel zu nennen beliebten. Das
Leben unsers Welttheils hat sich offenbar aus
diesem Kopfe mehr gegen das Herz zu konzen-
trirt, wie wir die große Schöpfung Bismarcks,
das deutsche Reich, nennen möchten. Aus dem

armen, leeren Kopfe, in welchem Madrid und
Lissabon liegen, hat die Inquisition und die
düstere Politik des Mittelalters alle befruchten-
den Ideen, auf denen die Größe eines Landes
beruht, gründlich hinweggefegt. Der arme König
Ludwig Koburg - Braganza in Lissabon
muß sich jeden Augenblick im Theater oder auf
der Straße gefallen lassen, übelwollende Rufe zu
hören, man brauche ihn nicht und könnte es

ganz gut ohne König mit einer republikanischen
Verfassung machen. Und sein Nachbar Alfons
von Spanien ist nicht viel wöhler dran.
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